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Nr. 21.

Ein internationaler Kongreß aller
„revolutionären Elemente“.

e. Die internationalen Sozialiſten (Unabhän-
gigen) diskutieren augenblicklich die Frage eines internatio-
nalen Kongreſſes aller ſozialiſtiſchen „revolutionären Elemente“.
Das Organ der Unabhängigen, der „Sozialiſt“, hält einen
ſolchen Kongreß zur Klärung der ſozialiſtiſchen Anſchauungen
fär ein notwendiges Erfordernis der Zeit und dringt in die
Genoſſen, zu der Kongreßfrage Stellung zu nehmen. Einſt-
weilen druckt das Blatt eine Einſendung an die „Freiheit“ nach,
in welcher ſich der Verfaſſer für die Beſchickung dieſes Kon
greſſes ausſpricht.

nter den Gründen iſt folgender für den Standpunkt
eines Leſers der „Freiheit“ recht charakteriſtiſch:

„Der verpichteſte, fanatiſchſte und ſtörrigſte Autonomiſt, der
nicht abſolut reif für die Gummißzelle iſt, muß zugeben, daß
Menſchen, die ein und denſelben Zweck verfolgen, ſich erſtens
dieſe Thatſache mitteilen, und zweitens, wollen ſie Reſultate
erzielen, ſich über die Mittel und Wege zur Erreichung dieſes
Zweckes gegenſeitig ausſprechen müſſen. Da nun erfahrungs-
gemäß die einfachſte Verabredung für ein Picknick oder eine
ſonſtige Bummelei praktiſch leichter durch mündliche Be
ſprechung, als durch lange Schreiberei ermöglicht wird, ſo
wird auch der abgefeimteſte, autonomiſtiſchindividualiſtiſche
AntiZwangsmenſch zugeben müſſen, daß zur Verſtändigung
und zur Vereinbarung ſolch verſchiedener Elemente und An-
ſichten, wie ſie leider immer noch die unabhängigen revo-
hutionären Proletarier aller Länder und Schattierungen dar
ſi Len, eine perſönliche und mündliche Auseinanderſetzung
net allein von ungeheurem Wert für die Sache der revo-
iutionären Sozialiſten, ſondern bei den heutigen Verhältniſſen
geradezu eine unerläßliche Bedingung für dieſelbe iſt.“

Der Herr Autonomiſt vertritt hier einen recht antiautono
den Sozialdemokraten

gegenüber ſtets nie wegwerfend genug kritiſiert werden konnte.
Was den Kongreß anlangt, ſo wird derſelbe, wenn er

überhaupt zu ſtande kommt, bei der Verſchiedenheit der An
ſichten quot eapita tot sensus ein praktiſches Er
gebnis wohl um ſo weniger herbeiführen, als die „Auto-
nomen“ ſich ſicherlich nicht. ſoweit vergeſſen werden, Be
ſchlüſſe zu faſſen, was direkt der Autonomie ins Geſicht
ſchlagen würde, da ein Beſchluß immer etwas Bindendes,
alſo Zwang darſtellt. Jm übrigen aber dürfte der Kongreß
inſofern nicht unintereſſant ſein, als er uns einmal die Stärke
der „unabhängigen revolutionären Elemente“ veranſchaulichen
dürfte. Denn da man der Sozialdemokratie ihre revolutionäre
Tendenz längſt abgeſprochen, ſo wird man ſeitens der Veran
ſtalter des Kongreſſes wohl nicht auf die Teilnahme der
„verſpießerten Sozialdemokratie rechnen. Der Sammelpunkt
der Proletarier aller Länder, deren Ziel auf die Umgeſtaltung
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft in eine ſozialiſtiſche gerichtet, iſt
im Auguſt 1893 in Zürich!
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21] Folly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.
Der Regiſſeur lächelte und Eſperanza ſagte kühl: „Ganzwie Sie wehen Mademoiſelle das Ballet wird deshalb

eine Störung erleiden.vie Tangenn ward bleich und blickte wütend auf Folly;

dieſe indes ſchaute ihr mit dreiſtem Lachen ins Geſicht und
ſo hielt es die andere fürs beſte, ſich zurückzuziehen.

Jetzt erklärte Eſperanza die Jntentionen ſeines Ballets,
und zum Kapellmeiſter gewandt, ſagte er:wenn die Solotänzerin ſich bückt, um die Blumen zu

pfücken, muß die Muſik in ein langſameres Tempo über

„Hm ſo etwa ren der Kapellmeiſter, einige Taften

Klavier anſchlagend. Jl Le Tempo iſt das r aber die Melodie finde ich
cklich,“ ſagte Fol lee blickte giftig auf die Sprecherin und

öttiſch:
Mademoiſelle eine Melodie angeben, die

beſſer geeignet iſtRelirlch an ich's, wenn's auch nicht mein Geſchäft

iſt,“ ſagte Folly gelaſſen. Und ohne eine Spur von Ver
kegenheit intonierte ſie eine v welche ſelbſt dem kritiſchen

eiſters imponierte.n rn Folly ins Büreau des Pächters be
ſchieden; dort wartete der Koſtümzeichner auf ſie. Sie tru
Wieder das Kattunkleid, der Künſtler betrachtete ſie kritiſ
und murmelte dann halblaut zu dem Pächter

„Das iſt ja eine Schönheit erſten Ranges!

Halle a. S., Mittwoch den 25. Januar 1893.

Folitiſche Jeberſtcht.
Der Reichstag hat geſtern in zweiter Beratung den Geſetz

entwurf wegen Einführung einer einheitlichen Zeitbeſtimmung
angenommen.

Der deutſche Kriegerbund hat, der „Kreuzztg.“
zufolge, ſeinen Vereinen eine Art Eidesformel empfohlen,
nach welcher die Aufnahme neuer Mitglieder
zu erfolgen hat. Dieſelbe gründet ſich auf die Bundes
ſatzungen und iſt von vielen Vereinen in die Aufnahme-
Erklärungen aufgenommen worden. Die Formel lautet: „Vor
Gott und allen Kameraden gelobe ich, daß ich als Mitglied
des Kriegervereins zu X. mich treu nach den Satzungen richten,
meinen geleiſteten Fahneneid hochhalten, feſt zu König und

Vaterland zu ſtehen auch alle Umſturzgedanken der Sozial
demokratie verabſcheuen und nach beſten Kräften meine Kame-
raden vor revolutionären Jdeen bewahren will.“ In magnis
voluisse multum bei großen Dingen iſt es ſchon viel,
gewollt zu haben. Den guten Willen, die Sozialdemokraten
zu vernichten, wollen wir den Kriegervereinlern gern beſcheinigen,

dann hat's aber geſchnappt! Denn erreichen werden ſie mit
ihrer originellen Eidesformel ſelbſtverſtändlich nichts.

Die Zahl der Ehrenbeleidigungsprozeſſe ſchwillt in
den ziviliſierten Ländern gewaltig an. Durch die übertriebene
Empfindlichkeit der Beleidigten hat ſich ſchon mancher Miß-
ſtand herausgebildet, und ſpeziell die Preſſe empfindet das
Beleidigungsfieber als eine Kalamität, ſo daß es nicht zu
verwundern iſt, wenn über das Kapitel „Beleidigungen“ ſich
ſchon die verſchiedenſten Stimmen hören ließen, die auf Ein
ſchränkung der Beleidigungsprozeſſe gerichtet find. Kürzlich
hat aber zu dieſem Kapitel ein öſterreichiſcher Agrarier eine
Saite angeſchlagen, wie dies eben nur ein echter und rechter
Agrarier thun kann. Jn der Wiener „Arbeiter-Zeitung“
leſen wir:

„Was ein rechter Agrarier iſt, kann es nicht ertragen, wenn er
Bauern ſieht, die gerade nicht arbeiten. Dieſe Herren, deren ganze
Herrlichkeit ja auf dem erzwungenen „Müßiggang“ tauſender fleißiger
Hände beruht, ſchreien dann über Mangel an Arbeitskräften und
Niedergang der Landwirtſchaft und jammern über die zunehmende
Gottloſigkeit und Begehrlichkeit der Mafſſen. Allein die Urſache hierfür
haben ſie noch nicht gefunden. Bald klagen ſie die Neuſchule, bald den
Materialismus, bald den Sozialismus an. Die neueſte Entdeckung
aber auf dieſem Sebiete war einem öſterreichiſchen Volksvertreter vor
behalten. Jm Strafgeſetz-Ausſchuſſe hat dieſer Tage der bekannte
Agrarier v. Abrahamovicz geklagt, daß infolge der zahlreichen
Ehrenbeleidigungs- Prozeſſe angeblich oft ganze Scharen unbeteiligter
Bauern als Zeugen zu Gericht wandern müſſen und desbalb ihre
Arbeiten während der Ernte verſäumen. Die Landwirtſchaft in
Galizien liege infolge des dadurch hervorgerufenen Mangels an
Arbeitskräften ſchon jetzt im Argen Aus dieſem Grunde ſprach ſich
der edle Pole gegen jede Verſchärfung der Strafſätze für Ehren-
beleidigungen aus, um nicht zu ſolchen Prozeſſen anzueifern.“

Wir wollen jedoch hoffen, daß der edle Pole aus der
Polachei von ſeinem profitwütigen Standpunkte wenigſtens
dann eine Ausnahme geſtattet, wenn es ſich um Beleidigung
eines Agrariers durch die Preſſe handelt

Die Republik iſt der Friede! Der Papſt redet in
einem an den Grafen de Mun gerichteten Briefe neuerdings

4. Jahrg.

dem Anſchluß der franzöſiſchen Katholiken an die Republik
warm das Wort. Kürzlich hat der deutſche Reichskanzler er
klärt, die republikaniſche Staatsform ſei die beſte Stütze des
europäiſchen Friedens in ſwge jetzt führt der Papſt
aus die Republik ſei die ſicherſte Garantie für den inneren,
ſpeziell für den religiöſen Frieden des Landes. Die Stützen
von „Thron und Altar“ verkündigen alſo das Evangelium
der Republik; mehr kann man, weiß der Himmel, von ihnen
nicht verlangen!

Ein ergreifendes Schauſpiel des tiefſten Elends
ſchreibt man dem „St. Galler Stadtanzeiger“ unterm 17. d.
aus Brüſſel, bot geſtern unſere Stadt. Ein hieſiges Blatt,
„La Gazette“, hatte nämlich in einem Artikel über die Ar
beitsloſen von Gent die Behauptung aufgeſtellt, daß die
meiſten Genter Arbeitsloſen bis zu 40 Fr. per Woche durch
Nebenarbeiten verdienen und trotzdem nicht anſtehen, die
öffentliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Eine Manifeſtation
der erſchütterndſten Art ſollte die Antwort der Genter Ar
beitsloſen werden. Dieſelben beſchloſſen in einer Verſammlung
vom Sonntag nachmittag, in möglichſt großer Anzahl von
Gent nach Brüſſel zu ziehen uno einen die Behauptung der
„Gazette“ richtig illuſtrierenden Artikel auf der Redaktion
dieſes Blattes ſelbſt abzugeben. Trotzdem die Verſammlung
nach Hunderten gezählt hatte, waren dieſen Morgen auf dem
zum Abmarſch beſtimmten Platze nur 100 Mann angetreten,
meiſtens arbeitsloſe Weber und Spinner im Alter von 17
bis 52 Jahren, welche den gefährlichen Marſch wagten. Als
die Nachricht von dem Nahen des Zuges der Arbeitsloſen
im Maiſon du peuple bekannt wurde, ſchickte dieſes den De
monſtranten eine mit Lebensmitteln anusgerüſtete Delegation
entgegen. Morgens 7 Uhr waren die 100 Arbeitsloſen von
Gent abmarſchiert und abends 4 Uhr begegneten dieſelben,
jedoch nur noch 70 Mann ſtark die übrigen waren, voll
ſtändig ausgehungert, den Strapazen des Marſches erlegen

der Delegation des Maiſon du peuple. Es war in der
That die höchſte Zeit; denn einige der jüngeren Arbeiter be
ſonders waren ſo elend geworden, daß ſie ſich von ihren
Kameraden ſchleppen laſſen mußten. Der Zug erregte, in der
Stadt angekommen, das größte Aufſehen. Es war in der
That ein grauſiges Bild des Elends, das ſich den Bewoh
nern Brüſſels bot. Nicht nur, daß die Arbeitsloſen faſt aus
nahmslos höchſt dürftig gekleidet waren, ein großer Teil der
ſelben lief ſogar barfuß. Die Demonſtration bekam dadurch
einen koloſſalen Charakter, daß ſich die gerade aus den Fabriken
kommenden Arbeiter, hunderte an der Zahl, den Arbeitsloſen
von Gent anſchloſſen und, voran eine rote Fahne, lautlos die
Straßen bis zum Maiſon du peuple durchzogen. Hier wurden
die Demonſtranten durch den hieſigen Sozialiſtenführer Volders
mit einer Anſprache empfangen, welche mit den von enthu

e r Wer le r te: „Wenn dasadthaus von Gent verſchloſſen iſt, ſo dieThore des Maiſon du peuple immer offen.“ n e
Abendeſſen, welches die halbverhungerten Arbeitsloſen na
einem 10 ſtündigen Marſch wieder zu Kräften kommen l
wurde im Maiſon du peuple eine Verſammlung über die

Follys ſcharfes Ohr fing die Worte auf und dieſelben
thaten ihr unendlich wohl.

„Was ſoll die junge Dame in dem Ballet vorſtellen
fragte der Zeichner jetzt, indem er bereits eine Skizze zu ent
werfen begann.

„Sie heißt Folly und ihr Tanz entſpricht völlig dieſem
Namen,“ ſagte der Pächter, „das mag Jhnen zur Richtſchnur
dienen. Jhre Tanzpartie bildet nur eine CEinlage für das
Ballet und ift völlig unabhängig von dem Stück ſelbſt.

„So werde ich ein „Folly-Koſtüm“ komponieren, das heißt
die richtige „Tollheit“ laſſe ich in zwei Farben derart er
ſcheinen, daß die rechte Seite weiß, die linke blau iſt. Alſo
ein Atlaskoſtüm in weiß und mattblau mit ſilbernen Soe-
lotts ſeidene Trikots, gleichfalls blau und weiß. Appropos,
erſcheint die junge Dame als männliche oder als weibliche
„Tollheit“

Selbſtverſtändlich in letzter Geſtalt ſie ſoll ſich ja
ſelbſt ſpielen, ein übermütiges, wildes Geſchöpf voll über
ſchäumender Lebensluſt und Jugendtollheit.“

Folly ſog alles mit gierigem Ohr ein mochte ber
Künſtler nur für das Aklaskoſtüm mit den Silberglöckchen
ſorgen, an Tollheit, Uebermut, Luſt und Laune ſollte es ihr
gewiß nicht fehlen. Und daß ſie ſchön war, das hatte ſie ja
ſoeben beſtätigt gehört t

„Die Röcke dürfen nicht zu kurz ſein und müſſen reiche
Spitzengarnitur haben,“ fuhr der Zeichner überlegend fort.
en Schuhe können Sie mit Abſätzen tanzen, Made
moiſelle?“

„Mit oder ohne Abſätze wie's kommt, ich habe in
dieſen Schuhen auch Probe getanzt,“ rief Folly, ihren Fuß
vorſtreckend. Beide Herren lachten und dann meinte der
Zeichner:

„Alſo S mit halbhohen Abſätzen und anſtatt der
Schnallen alls Glöckchen. Dabei fällt mir ein, daß

wir die Spitzen an den Rockſäumen wohl mit einer Farbe
unterlegen müßten es macht ſich beſſer.

er m v r n Säume imgenſatz zu dem blauwei oſtüm,“ der Pävor. „Einverſtanden. Als Kopfbedeckung Ans kleine

giſche Mütze mit blauweißem Federbuſch und Glödchen.
Möchte Mademoiſelle nicht ihr Haar löſen

Folly ließ die ſchweren Flechten niederfallen der Künſtler
ſtieß einen Ausruf des Entzückens aus und ſagte dann:
„Das Haar laſſen wir offen herabwallen, faſſen es tief im
Nacken mit einer Diamantſpange zuſammen und beſtrenen

mit Diamantpuder. So, das wäre ja wohl alles ich
denke, es ſoll nach Wunſch ausfallen.“

Als Folly zu Eſperanzo auf die Bühne zurückkehrte, war
ſie ganz außer ſich vor Freude und in ihrer übermütigen
Stimmung fand ſie die Leiſtungen der erſten Tänzerin, die
trotz ihrer Weigerung. in dem Ballet zu tanzen, ſich ent
ſchloſſen hatte, iqre Partie wieder aufzunehmen, unter aller
Kritik. Als ſie indes ihre Meinung gar zu offen
geriet die Franzöſin in helle Wut und ſchließlich kam
a endgültigen Bruch zwiſchen ihr und Eſperanza, ſo daße wirklich die Bühne im Garten Theater Lerlich

Am Abend ging Folly ins Lane-Theater, um die Davoni
tanzen zu ſehen. Als ſie ziemlich ſpät in Begleitung des
Portiers in deſſen Wohnung anlangte, ging ſie nicht zu Bett,bevor ſie nicht einige Attituden der Vadon probiert und

ſich zu eigen gemacht hatte.
Am Dienstag morgen ward Folly von der 'Schneiderin

Maß genommen und dann folgte eine ſehr lange Probe.
Folly hatte beſtändig etwas zu erinnern und ſämtliche Mit
glieder des Ballets waren darüber einig, mit der nexen
Tänzerin garnicht auszukommen ſei, und daß das Ballet
Fiasko machen werde. Fortſetzung ſotzh)
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„Sazette abgeben.
Am ren Tage wird dem „Stadtanz. aus Gent be

richtet, die ges der Arbeitsloſen eine täglich
drohendere Geſtalt annimmt. Jeden Abend ſehen ſich
die Nachtaſyle genötigt, wegen Platzmangel hunderte von Ar
beits und Obdachloſen zurückzuweiſen, welche dann die eiſigen
Nächte unter freiem Himmel zubringen müſſen. Man hat
ſowohl hier als auch in Brüſſel ſchon verſchiedentlich den Vor
ſchlag gemacht, nachts die Kirchen zu öffnen, um den Obdach
loſen eine Unterkunft zu gewähren. Indeſſen hat dieſes Pro

kt bei der hier ſehr einflußreichen Geiſtlichkeit ſo ſtarken
iderſtand gefunden, daß man davon abſah. Beſonders in

ln des Marſches der 100 arbeitsloſen Genter Weber, welche
zehnſtündigen Weg von Gent nach Brüſſel halb aus
gert und nur dürſtig bekleidet machten, um einem

rüſſeler Blatte, welches einen Schmähartikel gegen die Ar
beitsloſen gebracht hatte, die Antwort ſelbſt zu überbringen,
hat ſich eine große Aufregung der Arbeitsloſen bemächtigt.
Die Gefährlichkeit der Situation läßt ſich aus den Maßregeln
erkennen, welche die Genter Behörde nehmen zu müſſen glaubte.
Dieſelbe hat 360 Gendarmen aus der Provinz nach Gent
kommen laſſen, wo ſie in der neuen Kaſerne untergebracht
wurden, um im Fall eines Aufruhrs denſelben mit den Genter
Polizeimannſchaften niederſchlagen zu können. Einigermaßen
wurde die Not der Arbeitsloſen dadurch gemildert, daß in
folge der Schritte des ſozialiſtiſchen Führers Anſeele beim
Miniſterium des Jnnern größere Erdarbeiten, welche erſt im
Frühjahre begonnen werden ſollten, jetzt ſchon in Angriff ge
nommen wurden. Jndeſſen war die Wirkung dieſer Nach
richt, welche von Anſeele ſelbſt einer Arbeitsloſenverſammlung
in Brüſſel, in welcher viele Genter beſchäftigungsloſe Arbeiter
anweſend waren, überbracht wurde, keine beſonders erfreuliche.
Die Hauptforderung der Arbeiter, welche Anſeele beim Miniſte
rium des Jnnern durchzuſetzen geſucht hatte, war nämlich die
Jnangriffnahme der Dockarbeiten, welche erſtens weit mehr
Arbeitskräfte nötig machten und dabei nicht ſo beſchwerlich
ſeien, als die Erdarbeiten bei den gegenwärtigen Witterungs
verhältniſſen. Die Regierung konnte über den Beginn der
Dockarbeiten nicht verfügen, weil hierüber ein Entſcheid nur
der Stadt Gent zuſtehe.

Die unabhängigen Arbeiter Englands, die während
der letzten Wahlen mehrfach von ſich reden machten und in
einzelnen Wahlkreiſen auch durch Aufſtellung eigener Kandi
daten den Verluſt liberaler Mandate herbeiführten, haben ſich

am 13. Januar in Bradford zu einem Kongreſſe
verſammelt. Zweck desſelben iſt die Gründung und Or-
ganiſation einer unabhängigen Arbeiterpartei, welche eine Ver
einigung der vielen beſtehenden, meiſt ſozialiſtiſchen Gruppen
und Vereine anſtreben ſoll. Die leitende Seele der Bewegung
und Präſident des Kongreſſes iſt der bekannte Arbeiter
Abgeordnete Keir Hardie. In der erſten Verhandlung kam
es über den Namen, welchen die neue Partei tragen ſoll
ob ſozialiſtiſche oder unabhängige Arbeiterpartei zu ſehr
aufgeregten Debatten zwiſchen den mehr oder weniger aus
geſprochenen ſozialiſtiſchen Delegierten. Da das Wort „socia-
et immer noch im Ohr des britiſchen Arbeiters einen böſen
Klang hat, ſo fiel die Entſcheidung zu gunſten der weniger
ſozialiſtiſchen Gruppe aus und man beſchloß, die neue Partei
unabhängige Arbeiterpartei“ zu nennen. Als man aber

als das Ziel derſelben den kommunalen Beſitz aller Mittel
der Produktion, Verteilung und des Austauſches“ beantragte,
erfochten die offenen Bekenner des Sozialismus den Sieg

Die oberſte Leitung der Partei ſoll in den Händen eines
Präfidenten, Sekretärs und Schatzmeiſters und eines Aus
ſchuſſes von 15 Delegierten liegen, von denen Schottland 3,
die nördlichen Grafſchaften Englands 5, die mittleren und
öſtlichen 3 und die ſüdlichen mit London 4 zu wählen be
rechtigt ſind. Zur Beſtreitung der allgemeinen Ausgaben,
inſonderheit der Wahlunkoſten der von der Partei aufgeſtellten
Kandidaten, hat jeder Zweigverein für jedes ſeiner Mitglieder
26 Pf. jährlich an die Parteikaſſe zu entrichten. Das nach
längeren Debatten angenommene Parteiprogramm umfaßt:
Abſchaffung der Ueberzeit, des Akkordarbeitens ſowie der Be
chäftigung von Kindern in induſtriellen Betrieben, Verſor

gung der Armen, Altersſchwachen, Arbeitsunfähigen, Witwen
und Waiſen geſetzliche Einführung des allgemeinen Acht-

178) Am VWesſtußhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Dieſes Flugblatt traf die Feſtgenoſſen bei dem nunmehr
allgemein in Angriff genommenen kalten Frühſtück, zu welchem
das erfriſchende Getränk in zahlreichen Fäßchen herbeigerollt
ward, und rief unzählige Anſprachen hervor.

Natürlich mangelte es auch nicht an Trinkſprüchen far die
Brautpaare, die auf vielfache Einladung eine Rundreiſe unter
nehmen mußten und auch da noch von mancher ſinnigen
Aufmerkſamkeit überraſcht wurden.

7

„Hätte ich ahnen können, wie ſchön dieſer Tag ſein würde,“
ſprach an der Tafel Lange zu ſeiner Nachbarin, „ich würde
den Mut gefunden haben, Sie früher an ein ſüßes Gelöbnis
zu mahnen und Sie um Erfüllung desſelben zu bitten wie
glücklich iſt Frank, wie glücklich Wießner, ach, ich bin ja auch
glücklich, aber wie glücklich könnt' ich ſein!“

Helene ſchwieg bei dieſen Worten, und nach einer Weile
meinte ſie:

„Wenn die Verwundeten alle geſund ſind, werden wir ein
Geneſungsfeſt ſeiern.“

„O,“ rief Lange, „wie fallen mir doch die Worte des
edle Platen aufs Herz:

Jch blickte hinauf in die Nacht, in die Nacht,
Und blickte hinunter aufs neue,
O, Gott, wie hab' ich die Tage verbracht
Nun ſtille Du ſacht,
Jn der Nacht, in der Nacht,
Jm quälenden Herzen die Reue.

„Jch, teuerſtes Fräulein, habe zeitweilig mein Glück, mein

r a vn t e e vraunt Gent

m der Wahl ngalle Mitglieder aller ſtgatl d KöGanen e Dauer der Ab ber Je
narchie und des Oberhauſes, Einführung des ndums,Aufhebung aller indirekten Steuern n Einführung einer
ſtufenweiſen Einkommenſteur.

Eine ſibiriſche Ausſtellung. Ein Petersburger Tele
gramm meldet „Die Reichsregierung hat das Projekt Mos
kauer und ſibiriſcher Kaufleute und Jnduſtriellen, im Jahre
1895 in Moskau eine große ſibiriſche Ausſtellung
zu arrangieren, genehmigt.“ Von dem durch die
ruffiſche Willkür geſchaffegen ſibiriſchen Elend wird
man auf dieſer Ausſtellung natürlich ebenſowenig merken,
wie auf unſeren großen Ausſtellungen von dem durch den
Kapitalismus geſchaffenen Elende.

Der junge Khedive von Egypten, welcher bekanntlich
in Genf ſtudiert hat, hat ſich neulich veranlaßt geſehen, einige
ſeiner Miniſter zu entlaſſen, um ſie durch andere zu erſetzen.
Unter dieſen letzteren war nun beſonders einer, der den Eng
ländern nicht gefiel, wahrſcheinlich weil er ihnen zu genau
auf die Finger ſah und auf die Selbſtändigkeit ſeines armen
Vaterlandes mehr Acht gab, als ſo viele ſeiner Landsleute
und Standesgenoſſen. Flugs legt ſich nun die engliſche Re
gierung ins Mittel und zwingt den jungen Vizekönig von
Egypten mit aufgehobenem Drohfinger zu dem feierlichen
Verſprechen, in Zukunft ſtets getreulich nach der Pfeife Groß
britanniens zu tanzen. Das nennt ſich heutzutage Politik,
„hohe“ Polilik, „chriſtliche“ Politik! Wegen der Geldinter
eſſen einiger großen Herren, um die es ſich hierbei natürlich
einzig und allein handelt, muß der gute Name und das An
ſehen des engliſchen Volkes herhalten, um Egypten gefügig
zu machen, d. h. den Khedive einzuſchüchtern, ſo daß er es
nicht wagt, der Ausbeutung ſeines armen Volkes durch „chriſt
liche“ Wucherer und Beutelſchneider entgegenzutreten

Der ehemalige Präſident der Vereinigten Staaten,
R. B. Hayes, iſt, wie aus New York gemeldet wird, im
Alter von 70 Jahren an einem Herzleiden geſtorben. Ur
ſprünglich Advokat, brachte Hayes, der in Delaware in Ohio
als Sohn einer im 17. Jahrhundert eingewanderten alt
ſchottiſchen Familie geboren war, es im Bürgerkriege vom
einfachen Freiwilligen bis zum Brigadegeneral. Später ward
er Mitglied des Kongreſſes und Gouverneur in Ohio. Jm
Jahre 1876 proklamierte ihn die republikaniſche Partei zum
Präſidentſchaftskandidaten, ſein Gegner war der Demokrat
Tilden. Bekanntlich war das Ergebnis der Elektoralwahl
in jenem Jahre ein zweifelhaftes, und es fiel mithin dem
Kongreß die Aufgabe zu, den Präſidenten zu wählen. Der
Kongreß, der damals eine republikaniſche Mehrheit hatte,
entſchied ſich naturgemäß für Hayes, der damit für die Zeit
vom März 1877 bis März 1881 an die Spitze der Ver
einigten Staaten trat. Sein Nachfolger war Garfield. Hayes
war ein Mann von gemäßigter Geſinnung, ein entſchiedener
Gegner der Korruption; in ſein Miniſterium nahm er auch
Anhänger der damaligen „Reformpartei“, wie Karl Schurz,
auf. Er hat viel zur Verſöhnung des Südens mit den
Nordſtaaten gethan.

Leipzi g, 23. Januar. Eine von etwa 2000 Perſonen
beſuchte Verſammlung von Arbeitsloſen beſchloß teute nach
einem Vortrage des Abg. Geyer die Abſendung von Pe
titionen an die ſtädtiſchen Behörden, das ſächſiſche Geſamt
miniſterium und die Reichsregierung, in welchen dieſen Be
hörden zur Pflicht gemacht wird, für die Linderung des Not
ſtandes zu ſorgen.

Hamburg, 21. Januar. Zehn zahlreich beſuchte Volks
verſammlungen beſchloſſen, behufs Milderung des Not
ſtandes und der Arbeitsloſigkeit vom Staat die ſofortige Jn
angriffnahme der Staats arbeiten und die Verkürzung
der Arbeitszeit zu fordern.

Hannover, 23. Januar. Jn dem Welfenprozeſſe wur
den heute von 65 Angeklagten 16 verurteilt, drei davon
wegen Vergehens gegen as Vereinsgeſetz zu 30 und 12 zu
20 M., von dieſen 8 und ein weiterer Angeklagter außer
dem wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes zu 15 M. Die

perſönliches, vergeſſen über meinem Streben, ſo daß Sie mich
wohl für lau, für undankbar anſehen werden, und ich finde
doch wicht einmal Worte, nicht einmal Gedanken, um mir
r verſtändlich zu machen, wie ich ſo ſelbſtvergeſſen ſein
onnte.“

„Quälen Sie ſich, ich bitte Sie, nicht mit ſolchen Ge
dankeo, denn ich verſtehe Sie in allem, was Sie thun. Auch
dieſe Stunden werden nicht für uns verloren ſein, wir wer
den uns ihrer mit Freuden erinnern,“ entgegnete Helene ſanft
und überließ ihren Freund den anſtürmenden Bedürfniſſen
der Geſellſchaft.

Z

„Wo nur Herr Menſch wieder ſein mag,“ brummte in
zwiſchen Olga, „man hat ewige Beſorgniſſe um ihn wenn er
einen Rückfall bekommeen hat, kann er es doch wenigſtens
melden laſſen, damit man weiß, woran man iſt.“

Aber niemand wußte ihr darauf Antwort zu geben.
Herr Menſch ſelbſt aber war bereits ſeit einer halben

Stunde auf dem Feſtplatze erſchienen und zwar in einem
Selbſtfahrftuhle (Draiſine), in welchem die Kraft der menſch
lichen Arme oder Beine durch eine kleine und höchſt geiſt
reiche Dawpfmaſchine erſetzt war, ſo daß dem Fahrenden nur
die Arbeit des Lenkens übrig blieb. Hinter ihm aber ſchritten
abermals die vier Mitglieder des Hornquarteits, gefolgt von
einer Reihe Wagen, aus denen ohne Unterſchied der Perſon
unter die Feſtgenoſſen Weinflaſchen verteilt wurden. Man
kann ſich das Leben, die Freude, die Zurufe vorſtellen, die
aus der fröhlichen Genoſſenſchaft hervorbrachen, zumal bei
ſeinem Durchzuge die Kunde von Munde zu Munde lief:
Auch er war einer der kühnſten und unternehmendſten Führer
im Freiheitskampfe, auch er hat ſein Blut vergoſſen und
leidet noch an ſeinen Wunden. Kränze und Blumen flogen
ihm entgegen, und ganz bedeckt von ihnen langte er vor
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wurden geſchloſſen.e wen der Herausgabe der anar-
chiſtiſchen, beim erſten Erſcheinen ſofort konfis-t eit ung eingeleiteten Strafſache wider Leimert
und Genoſſen iſt am 20. Januar die Vorunterſuchung wegen
Geheimbundes geſchloſſen worden. Sämiliche fünf Angeklagie
befinden ſich ſeit November v. J. in Haft. Jn der gegen
die Anarchiſten Schenk und Genoſſen zu gleicher
eingeleiteten Strafſache wegen ihrer am 11. November v. J.
zur Gedächtnisfeier der in Chicago im Jahre 1887 hin
gerichteten Anarchiſten gehaltenen Reden iſt ebenfalls die
Vorunterſuchung geſchloſſen worden. Die Anklagebehörde er
blickt in den Außerungen der fünf Angeklagten Auf
forderungen zu Gewaltthätigkeiten.

Carmaux, 23. Januar. Jn der ſtattgehabten Stich-
wahl ſiegte der Sozialdemokrat Daures mit beträchtlicher
Mehrheit gegen den Republikaner Heral.gar Jn dem Kitfſet unter „Polit. Ueberſ.“
ein „neuer Streich vom Ex König Milan“ muß es in der
fünften Zeile ſtatt „zugejubelt“ heißen „zugekabelt“ und in
der vorletzten Zeile ſtatt trotz „infolge“.

Deutſcher Reichstag.
27. Sitzung vom 21. Januar, 1 Uhr.

Vor Eintritt in die Tagesordnung bemerkt
Abg. Dr. v. Frege (konſ.): Der Abg. Singer hat vorgeſtern in yro

vozierender Weiſe ſich mit meiner Perſon beſchäftigt. Jch war damals
als Mitglied der Börſenenquetekommiſſion verhendert, der Sitzung bei
uwohnen. Meine Gewohnheit und Erziehung verbieten es mir, inSemſelben Tone zu antworten. Jch werde ſpäter die Sachlage klar

ſtellen, ich habe ſehr reichliches Material dazu.
Abg. Singer (ſoz.): Jch bitte ums Wort.
Vizepräſident Graf v. Balleſtrem: Wegen einer Bemerkung vor

der Tagesordnung wird das Wort nicht erteilt.
Darauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein. Erſter Gegen

a derſelben iſt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs, betreffend
e Abzahlungsgeſchäfte.
Abg. Ackermann (konſ.): Wir ſind der Regierung für die Vorlage

dankbar, hätten aber gewünſcht, daß ſie weiter gegangen wäre und
namentlich den Vertrieb gewiſſer Gegenſtände, namentlich von Schmuck
gegenſtänden, im Wege des Abzahlungsgeſchäftes verboten hätte. Jch
a die Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu ver
weiſen.

Abg. Wöllmer (freiſ.): Es verdient immerhin Anerkennung, daß
der Vorredner nicht die Berechtigung der Abzahlungsgeſchäfte an ſich
beſtritten hat. Er will aber eine Unterſcheidung zwiſchen legitimen
und illegitimen Geſchäften machen. Der Kampf gegen die Abzahlungs-
geſchäfte geht ja von den ſogenannten angeſeſſenen Geſchäften aus, das
beweiſt der Kampf, der gegen den Betrieb des Geſchäfts durch Agenten
geführt wird. Man vergißt die Segnungen, welche die Nähmaſchine
gebracht hat. Und das geſchah doch erſt durch das Abzahlungegeſchäft,
welches der ärmſten Näherin die Anſchaffung einer aſchine ermög
lichte. Das Geſchäft in Luxusgegenſtänden bildet nur einen geringen
Bruchteil des ganzen Geſchäftszweiges. Es wird behauptet, daß bei
nahe die Hälfte aller Mobilien auf Abzahlung angeſchafft ſind. Wollen
Sie das erſchweren? Wollen Sie die Gründung einer Häuslichkeit er
ſchweren Das dürfen Sie nicht wollen, wenn Sie als Hüter der
Sittlichkeit, wie Sie ſich doch ſo oft nennen, die Gründung einer
Familie, einer Häuslichkeit befürworten. Jn dem Beſtreben, die arme,
wenig intelligente Bevölkerung zu ſchützen, ſtehen wir keiner Parteinach. Aber ſind die Auswuch! des Abzahlungsweſens ſo ſtark, daß

es des Eingreifens in die Geſetzgebung bedarf? Beim Rücktritt vom
Geſchäft ſollen die Teilzahlungen zurückgegeben werden, dagegen ſoll es
dem Verkäufer unbenommen ſein, für den bis dahin beſtandenen Nieß
brauch im Wege des Hivilprozeſſes eine Entſchädigung zu fordern.
Das iſt r r Wie will der Richter dieſes Entſchädigungs
maß, das ſo vielfach variiert, in jedem einzelnen Falle feſtfetzen Wenn
man ſolches Eingreifen der Geſetzgebung mit ſolchen Motiven ver
langt, müſſen da nicht Engländer und Franzoſen meinen, daß nur
Unſolidität in unſerem Geſchäftsbetriebe beſteht, daß wir eine Nation
von Unmündigen ſind Es ſoll hier Breſche gelegt werden in die Ver
tragsfreiheit des Handels. Die ſchädlichen Folgen eines ſolchen Handels
werden diejenigen zu tragen haben, für deren Nutzen Sie zu handeln
behaupten. Beifall links

Abg. Freiherr v. Buol (HZentr.): Wir freuen uns, daß die Regie
rung unſeren Beſtrebungen mit dieſer Vorlage entgegengekommen iſt.
Wir wollen eine beſtimmte Grenze einhalten und nicht mehr als not
wendig eine Erſchwerung des an ſich berechtigten Geſchäftsverkehrs
herbeiführen.

Abg. Caſſelmann (natl.): Die Notwendigkeit und Rützlichkeit der
Abzahlungsgeſchäfte für ge Jnduſtrie und Geſchäftszweige läßt ſich
nicht leugnen. Es iſt ein Vorzug der Regierungsvoriage, daß ſie dem
Drängen auf eine gewerbepolizeiliche Beſchränkung des Haufſier und
Abzahlungsgeſchäfts nicht nachgegeben hat. Jch ſehe nicht ein, warum
Luxusartikel ausgeſchloſſen werden ſollen. Wo läßt ſich auch die e
zwiſchen Bedarfs und Luxusartikel finden? Die Unterſcheidung iſt
zu individuell. Ferner freue ich mich, daß auch das Verbot des Be
triebes durch Agenten nicht ausgeſprochen iſt. Daß die Herren auf

dem Zelte an, aus dem zur ſelben Zeit die Freunde heraus
traten.

Hier ſtieg er aus und begrüßte die Geſellſchaft. Olga
empfing ihn ſehr kalt und meinte, er hätte, wenn er ſich
nicht rechtzeitig einzuſtellen bemüßigt gefunden, nun auch
ganz wegbleiben können.

„Das hätte ich auch können,“ erwiderte er ſehr ernſt,
„aber ich habe dem Feſte meine beſondere Aufmerkſamkeit zu
widmen verſprochen und deshalb ein herrliches Feuerwerk zu
richten laſſen, welches mich aufgehalten hat. Jch bin Jhnen
übrigens nun auch böſe, denn ich bekomme von Jhnen nur
immer Vorwürfe zu hören, und das ſelbſt in Augenblicken,
wo, wie Sie ſehen, jedermann mir Anerkennungen zu
ſchleudert.“

„Nun, dann werden Sie ſich ja wohl mit dieſen Aner
kennungen zufrieden geſtellt fühlen.“

„Nein, das kann ich nicht, denn ich habe mich ſo an Sie
gewöhnt, daß ich immer daran denken muß, ob Sie auch
mit mir zufrieden ſein werden. Und ſehen Sie, heute, wo
alle Welt Geſchenke austeilt, habe ich auch eins für Sie
mitgebracht. Hier nehmen Sie's, und dann wollen wir ge
ſchiedene Leute ſein, denn ich merke, daß ich im ſtande wäre,

i in Sie zu verlieben.“
er Philoſoph hatte dabei ein koſtbares, in blauem Sammet

gebundenes und mit Edelſteinen und Perlen verziertes Album
hervorgezogen, welches er dem Mädchen übergab, das, be
troffen über die Koſtbarkeit des Umſchlags, das goldene
Schloß öffnete, zunächſt ein hervorſpringendes doppeltes Ver
größerungsglas und dann als erſtes Bild das Schloß er
blickte, in dem ſie aufgewachſen, und dann in fortlaufender
Reihe ſämtliche Zimmer und Räume.

(Fortſetzung folgt.)
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chlägen, welche den Schutz des reellen Abzahl geſchäftes beDie Feſtſetzung des fur re er tNachteile, als der Verkäufer im Fall eines Prozeſſes gi
erenz möglichſt hech bemeſſen wird. Jm Intereſſe des Verkäufers

auch das Riſiko dieſer Geſchäfte berückſichtigt werden. Daß die
e n Zahl der Prozeſſe vermehren werde, glaube
a e ſten lage ſich der Verkäufer leichter zu einer

daß ein großer Teil derutzauer (ſoz.): Jch gebe zu,
en die Abzahlungsgeſchäfte vorgetragenen Klagen vollſtändig gerecht
d. Aber auch der andere Teil iſt von Schuld keineswegs frei. Dietition der Herrn Ackermann, Biehl und Genoſſen, die Agitien der

nnungen und Zünftler, des ſog. anſäſſigen oder ſeßhaften Hand
werks, haben dieſe Klagen zu einem Umfange anſchwellen laſſen, der
unzweifelhaft den Verhältniſſen nicht entſpricht. Wie dieſe Klagen, ſo
We en derſelben auch die Vorlage über das Ziel hinausgeſchoſſen.

n ſie Geſetz wird, ſchüttet man das Kind mit dem Babe aus.

Mir auch meinen Parteigenoſſen wäre es lieber, wenn die
Entwickelung der Verhältniſſe die Abzahlungsgeſchäfte nicht zu einer
Rotwendigkeit gemacht hätte. Da wir aber nicht die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe beſtimmen können, dieſe vielmehr durch andere Faktoren
beſtimmt werden, ſo iſt auch eine andere Betrachtung der Frage am
Slatze, als ſie ſich bei den Konſervativen und dem Zentrum zeigt.
Rit Freuden haben wir begrüßt, daß die Abzahlungsgeſchäfte auch dem
Arbeiter ermöglicht haben, Bedürfniſſe zu befriedigen, die er bei den
heutigen ſchlechten wirtſchaftlichen Zuſtänden auf dem Wege der Bar
zahlung nicht befriedigen kann. Andererſeits ſchlage ich den raten

ſen Erwerb einer Nähmaſchine nicht ſo hoch an, wie die Vorredner;
r den Vertrieb der Nähmaſchinen durch die r
iſt die Hausinduſtrie gefördert und ſo die Lage der Arbeiter erſchwert
worden. Ebenſo ſteht feſt, daß vielfach die Abzahlungsgeſchäfte dazu
benutzt werden, den Käufern minderwertige Waren zu hohen Preiſen
aufzuhängen. Man glaubt nun aber, daß nur diejenigen Geſchäfte
Abzahlungsgeſchäfte ſind, welche ſich ausdrücklich als ſolche bezeichnen;
das iſt nicht der Fall. Beſonders in der Möbelbranche iſt hier in
Berlin faſt jedes Geſchäft zugleich ein Abzahlungsgeſchäft. Jedes dieſer
Geſchäfte zählt unter ſeinen Kunden reichlich zur Hälfte ſolche, die nur
auf Abzahlung kaufen. Was nun den Entwurf betrifft, ſo hat der

nicht die Bedeutung, wie ſie ihm beigelegt wird.
on oft iſt durch richterliches Urteil entſchieden worden, daß der Zu
ff eines dritten Gläubigers zuläſſig iſt, wenn dieſer dem Verkäufer

den Reſt der Rate auszahlt. Die Verfallklauſel wird in der Vorlage
in berechtigter Weiſe eingeſchränkt, aber ihre gänzliche Beſeitigung halte
h nicht für gerechtfertigt, da gegen böswillige Schuldner auf andere
Weiſe nichts auszurichten iſt. Auch die Frage der Vergütung für die
Rutzung iſt im Entwurf nicht glücklich gelöſt die Entſcheidung der Ge

te wird meiſtens zu ungunſten der Geſchäftsinhaber ausfallen.
Jedenfalls iſt es auch nicht günſtig für den Geſchäftsinhaber, wenn er
gezwungen ſein ſoll, bei Nichterfüllung des Vertrages die Sache zurück
zunehmen und die gezahlten Raten herauszugeben. Die Möbelhändler,
zu denen ich ſelbſt gehöre, haben doch das Jntereſſe, mit neuen Möbeln
zu handeln wird die Vorlage Geſetz, dann wird aus jedem Möbel
z peſt eine Trödeſbude werden. An dem Rücktritt vom Vertrage iſt

och nicht bloß der Möbelhändler, ſondern ſehr oft der Käufer ſchuld.
Wird die Vorlage angenommen, ſo werden die Rücktritte der Käufer
vom Vertrage ſich mehren. Man denke hier nur an die böswilligen
Hehler. Bei den 36 Möbelabzahlungsgeſchäften ſind in drei Jahren
789 Fälle vorgekommen, wo die Möbel entnommen, aber nicht die
Raten vSezahlt worden in 436 Fällen waren die Möbel ſamt den
Kunden verſchwunden, in 353 waren die Kunden, aber nicht mehr die
Möbel da. (Große Heiterkeit.) Die Jnnungen entrüſten ſich ſo ſehr
über das unreelle Abzahlungsgeſchäft, welches ihnen ſo ſchwere Kon
kurrenz macht. Es giebt noch viele andere, zum Teil ganz raffinierte
Formen des Geſchäfts, die dieſe Konkurrenz verſtärken. Da wird in
eine Wohnung ein Klavier geſtellt und zum Verkauf ausgeboten. Den
Reflektanten tritt eine ſchwarz verſchleierte Dame entgegen, welche unter
Thränen mitteilt, daß ſie ſich von dieſem ihr ſo teuren Gegenſtand,
auf dem ſie mit ihrem Manne ſo oft geſpielt hat, leider trennen müſſe.
Das Klavier wird verkauft. Am andern Tage ſteh' ein anderes Klavier
in demſelben Raume zum Verkauf. Der Vorgang wiederholt ſich und
zwar nur ſo lange, bis es in derſelben Gegend damit nicht mehr geht;
dann zieht die Frau in einen anderen Stadtteil, und dort geht dieſer
Betrieb von neuem los. So kann man ſehr ſchöne Geſchäfte machen
und noch dazu, ohne Gewerbeſteuer zu bezahlen. Denn es kann doch
niemand dafür, daß ſolcher jungen Witwe jeden Tag ein Mann ſtirbt
(Große Heiterkeit.) Ein anderer Auswuchs iſt die Uebervorteilung der
Bauhandwerker durch gewiſſenloſe Bauſpekulanten Hier iſt Je
durch das Geſetz nötiger als gegenüber den r r ten.
Wirkſame Hilfe können Sie den hervorgetretenen Mißſtänden nur an
gedeihen laſſen, wenn Sie mit uns dahin wirken, daß die Arbeits
verhältniſſe ſich beſſern; dann werden die Abzahlungsgeſchäfte von
ſelbſt verſchwinden. Auch eine geſetzliche Einwirkung auf die raſfinierten
Berliner Mietskontrakte mit dem unbeſchränkten Retentionsrechte des
Wirtes bei der geringſten Ueberſchreitung der Hausordnung, m Beiſpiel durch Gehen an den Fluren und Treppen mit Holzpantinen oder

Kindergeſchrei, würde ſehr heilſam ſein. Wir empfeblen mit den
Vorrednern Kommiſſionsberatung und wünſchen, daß das Reſultat der
ſelben beide Teile befriedigen und die Intereſſen beider Teile wahr
nehmen möge.

Staatsſekretär v. Bötticher: Jch freue mich, daß eine eingehende
Beratung der Vorlage in Ausſicht genommen iſt, und daß die meiſten
Redner ihre Uebereinſtimmung mit der Tendenz der Vorlage bekundet

Der letzte Redner befindet ſich im Jrrtum, wenn er der Vor
ge eine Tendenz unterlegt, die ſie nicht haben wird. Unſere Abſicht

war garnicht, das Abzahlungsgeſchäft unmöglich zu machen. Wir
wollen nur die Auswüchſe für die Zukunft abſchneiden, und zwar die
Schäden, die für die Kontrahenten entſtehen.

Abg. Lucius (Reichsp.) erklärt ſich mit der Tendenz der Vorlage
einverſtanden, da ein geſetzliches Einſchreiten gegen die Auswüchſe des
u wegt notwendig ſei.

bg. Stadthagen (ſoz.): Durch dieſe Vorlage werden die un
ſoliden Geſchäfte ganz und garnicht getroffen. Wollten Sie dieſe
treffen, ſo müßten Sie unter Anlehnung an die ausländiſche Geſetz
ebung, namentlich die öſterreichiſche, einen ganz anderen Weg ein

lagen. Was Luxusgegenſtände ſind, läßt ſich ſchwer definieren. Aber
wenn Aktien, Loſe, Oelgemälde, Kühe, Schweine auf Abzahlung ge
kauft werden, ſo ſcheinen mir dieſe Gegenſtände unter den BegriffSuxus zu fallen, und dieſe Art von Scſcheſten müßte ganz verboten

werden. Für unhaltbar halte ich es auch, daß vor Gericht die Agenten
der Abzahlungsgeſchäfte eidlich oder nichteidlich als Zeugen vernommen
werden dürfen. Ferner müßte im Geſetz gefordert werden, daß der
Käufer ein Vertragsexemplar in die Hände bekommt. Jezt hat er den
Vertrag nur zu unterſchreiben, den der Verkäufer behält. Unbillig iſt
außerdem, daß der Käufer ſich einer konventionellen Strafe unter
werfen muß, wenn er zu arm iſt, pünkllich zahlen zu können. Zu
den allergrößten Mißbräuchen führt es, wenn Agenten großer Geſchäfts

ſer Konverſationslexika u. dergl. auf dem Lande den Arbeitern auf
watzen, und nachdem der Arbeiter erſt ſpäter ſich über das ganze
ertragsverhältnis klar geworden iſt, ihm den Reſt der ganzen

Forderung abverlangen. Der Arbeiter hat beiſpielsweiſe in Stettin
den Vertrag vereinbart, der Gerichtsſtand aber iſt in Berlin, der
Arbeiter kann ſich keinen Rechtsanwalt nehmen, und er iſt nun völlig
rechtlos. Dieſe Ueberrumpelung müßte ausgeſchloſſen ſein. Der Käufer
muß, wenn er einſieht, daß er übervorteilt iſt, zurücktreten können.
Unter allen Umſtänden aber muß verlangt werden, daß der Wohnungs-
vermieter das Recht verliert, unentbehrliche Gebrauchsgegenſtände, die
für ihn überhaupt keinen Wert haben und die auf Grund der Z. P. O.
ſonſt nicht gepfändet werden dürfen, retinieren 4 dürfen. Die Ab
ahlungsgeſchäfte und deren Auswüchſe laſſen ſich nicht vollkommenLeſeincen ſagen Sie, weil dieſe Geſchäfte ein Bedürfnis ſind. Das iſt

nur bedingt richtig. Sie können die Schäden nicht treffen, weil ſie in
den ſozialen Mißſänden liegen, daß der Einzelne bei den heutigen
ohnverhältniſſen nicht genug haben kann, um ſich Anſchaffungen zu

gen g. dungen verlanger, er
denn ſie ſind der Geweraber auch einige eige Berge nie ter
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machen. Sie beſeitigen

ſenden Sei enlsß tbringend zu geſtal ber es
w nu gend zu ten, awird eine a ohne Klinge ſein, weil dasjenige, was Sie treffen

wollen, nicht getroffen werden kann. Vollkommen irrtümlich iſt die
Hoffnung, daß der Geſetzentwurf unſeren kleinen Gewerbetreibenden
auch nur den geringſten Nutzen bringen wird.

Abg. Schrader (freiſ.) e meiſten Redner haben wohl die Ten-
denz, aber nicht den Jnhalt des Seſetzes gutgeheißen und ſich bezüg
lich des letzteren ziemlich vorſichtig n Die Vorlage be
deutet thatſächlich einen Eingriff in die Vertragsfreiheit. In gewiſſen
Fällen wird einfach der Vertrag für aufgehoben erklärt, und es bleibt
dem Richter überlaſſen, einen neuen Vertrag zwiſchen den beiden Par
teien zu vereinbaren. Bei der Entſchädigung iſt doch nicht bloß der
Abnutzungswert, ſondern auch die Geſchäftskoſten zu berückſichtigen.
Hält man die 88 1 u 2 in der jetzigen Faſſung aufrecht, ſo wird ein
anſtändiges Abzahlungsgeſchäft kaum möglich ſein. Denn wer den
Kauf nicht durchführen will, läßt einfach Zahlungen ausfallen, und der
Verkäufer wird ganz rechtlos. Denn es muß bedan t werden, daß es
arme Leute ſind, die auf h kaufen. Was nützt dem Ver
käufer ein Prozeß gegen einen Mann, der auf das Armenrecht ange
wieſen iſt? Wird ſich die Zahl der Prozeſſe auch nicht vermehren,
ſo werden die Prozeße doch komplizierter werden. Die Sozialdemokraten würden in ihrem Staate ohne Abzahlungsgeſchäfte auch nicht

auskommen.

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher erklärt, daß bei der Entſchädi
gung auch die Geſchäftsſpeſen und das Riſiko in Berückſichtigung ge
n werden ſollen. Was die letztere Aeußerung anbetrifft, ſo glaube

edner allerdings, obwohl er die Konſtruktion des ſozialdemokratiſchenStaates ebenſowenig kenne wie Abg. Schrader, da im ſozialdemo
kratiſchen Staate Abzahlungsgeſchäfte doch nicht beſtehen dürften. (Sehr
richtig bei den Sozialdemokraten.) Darauf wird die Vorlage an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Präſident v. Levetzow teilt dann mit, daß er Dienstag kleinere
Vorlagen und die Wahlprüfungen der Wahlen der Abgg. v. Redern
nnd v. Helldorff, Mittwoch Jnitiativanträge und Donnerstag die zweite
Beratung des Etats auf die Tagesordnung ſetzen werde.

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. (Entwurf über die Einheitszeit,
Wuchergeſetznovelle, Vorlage über die Beſtrafung des Verrats mili
iäriſcher Seheimniſſe.)

Schluß gegen 5 Uhr.

Farteinachrichten.
Der Kopenhagener „Sozialdemokrat“ veröffentlicht eine Ueber

ſicht über die Fortſchritte, welche die ſozialdemokratiſche
in Dänemark im Jahre 1892 gemacht hat. Als die

ozialdemokraten vor 20 Jahren hier zum erſtenmale als ſelbſtändige
Partei auftraten, erhielten ſie bei den Wahlen nur 315 Stimmen.

wanzig Jahre ſpäter, bei den Wahlen im April 1892, vereinigten
ch auf ihre Kandidaten in 15 Wahlkreiſen 20 000 Stimmen. Die

ſozialdemokratiſche Partei hat jetzt im Reichstage vier Mandate zwei
im Folkething und zwei im Landsthing. Jm vorigen Jahre haben

auch zum erſtenmale einen Sieg bei den Kommunalwahlen errungen,
ndem ein Sozialdemokrat zum Mitglied des Gemeinderates in Helſingör

z wurde. An dem hier im vorigen Jahre abgehaltenen ſozial
emokratiſchen Kongreß nahmen 104 Delegierte teil, und es wurde bei

dieſer Gelegenheit feſtgeſtellt, daß die politiſche Organiſation der Partei
aus 142 Vereinen mit 15 000 Mitgliedern beſteht. Außer den poli
tiſchen Vereinen giebt es noch 400 Fachvereine mit 32 000 Mitgliedern.
Auf dem ſozialiſtiſchen Kongreſſe, der im Auguſt 1892 in Malmö ab-
e wurde, war Dänemark durch 68 Delegierte vertreten. Man

berzeugte ſich damals davon, daß unter den ſkandinaviſchen Sozial
demokraten ein vollſtändiges Einverſtändnis über alle Hauptfragen
beſteht.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 24. Januar 1893.

Die öffentliche Frauen-Verſammlung, welche geſtern abend iw
großen Saale des „Prinz Karl“ ſtattfand, war zahlreich beſucht. Frau
Jhrer, die Referentin, ſprach über die Frauenfrage in etwa folgenden
Ausführungen „Es iſt lange Zeit her, ſeit die Frauen in Halle zuletzt
in Verſammlungen zuſammen getreten ſind. Hoffentlich entwickelt ſich
jetzt nach dieſer Richtung wieder ein regeres Leben. Das Thema des
heutigen Abends iſt eigentlich kein beſonders neues, da Bebel dasſelbe
in ſeinem Buche: „Die Frau und der Sozialismus“ ſchon vor Jahren
in erſchöpfender Weiſe beſprochen hat. Jn der Vergangenheit war die
Frau in erſter Linie die Hausfrau und es galt früher auch das ſog.
Mutterrecht, nach welchem die Kinder in der Mutter die Stammhalterin
erblickten. Dies war aber ebenſo einſeitig, wie es heute iſt, indem
der Vater als der Maßgebende betrachtet wird. Ein richtiges Ver
hältnis kann nur auf gleichen Rechten neben gleichen Pflichten beruhen.
Die Frau der Gegenwart iſt nicht nur Hausfrau, ſondern Arbeiterin,
Hausfrau und Kindererzieherin zugleich. Die Franzoſen betrachten
ſie in der Jugend als Stütze, in den mittleren Jahren als Vergnügen
und im Alter als Troſt. Dieſer philiſterhafte Standpunkt iſt in allen
Nationen vertreten. Alle bürgerlichen Parteien verlangen die Be
ſchränkung der Frau auf das Haus. Rur die Sozialdemokratie nimmt
auch der Frau gegenüber den richtigen Standpunkt der gleichen Rechte
und gleichen Pflichten ein. Vom Regierungstiſche im Parlament iſt
erſt in jngßer Zeit das erſte Mal an die Frauen appelliert worden.
Graf Caprivi that dies, indem er bei Beratung der Militärvorlage
meinte Wenn im Parlament Widerſpruch vorhanden wäre, ſo ſolle
man bei den Rekrutenmüttern und Landwehrfrauen Umfrage halten.
Es iſt aber anzunehmen, daß ihm dieſe eine ganz andere Antwort
geben, als er vielleicht erwartet. Es kommt bei einer Mutter auf
dasſelbe hinaus, ob ſie zwei Söhne drei Jahre lang oder drei Söhne
zwei Jahre lang dem Militarismus opfert und damit ihre Stützen
verliert; denn was an der Zeit geſpart wird, muß an der Zahl wieder
zugelegt werden. Die richtigſte Antwort auf die Capriviſche Frage
kann nur die Forderung des allgemeinen Wahlrechts ſein. Die Be
rechtigung dieſer Forderung ergiebt ſich aus der ganzen Stellung der
Frau. Jndem dieſelbe dem Staate Soldaten erzieht, thut ſie ebenſo
ihre Pflicht wie der Mann, der ſeiner Militärpflicht genügt. Die
Laſten der indirekten Steuern laſten auch ſonſt auf der Frau ebenſo
wie auf dem Manne. Die Frau weiß es genau zu ſchätzen, daß ſie
mitzutragen hat, wenn z. B. das Pfund Salz durch die indirektenSteuern von 3 auf 10 -f. gebracht wird. Und dies alles, um die

Militärlaſten aufzubringen. Man muß ſich wundern, daß man in
Deutſchland bei der ſinnloſen Steigerung dieſer Laſt noch nicht auf
den Gedanken gekommen iſt, Amazonenkorps zu bilden. Das Militärkann nur den du haben, die Geldſäcke der Bourgeoiſie zu ſchützen,

da der Arme nichts zu verlieren hat. Das männliche Proletariat be
völkert die Landſtraßen, während das viel ſchlimmere weibliche Prole-
tariat der Proſtitution anheimfällt, woran auch die lex Heinze nichts
ändern wird. Unſere Gegner in Deutſchland behaupten, daß in einer
Monarchie kein Skandal vorkommen kann. Wir haben aber unſer
Panama in Bochum, Leipzig und Breslau ebenſogut, wie Frankreich
das ſeinige. Die Frömmigkeit und Sittlichkeit der heutigen Geſell
ſchaft iſt eitel Heuchelei. Auch das Trunkſuchtsgeſetz kann an den
wirtſchaftlichen Zuſtänden nichts ändern. Man wird nach wie vor
die in den feinen Reſtaurants bekneipten Bourgeois in der Droſchke nach
Hauſe ſahren, während der Proletarier, der zur Beſchwichtigung ſeines
knurrenden Magens Schnaps trinkt, dem Geſetz zum Opfer fallen
wird. Wenn es auch Frauen in der Bourgeoiſie giebt, welche die
Frauenfrage verfechten wollen, ſo werden dieſe immer auf den Weg
der Wohlthätigkeitsvereine kommen, und durch ein Schürzchen oder
ein Paar abgelegte Strümpfe die Not zu bekämpfen ſuchen. Dem

egenwärtigen Elend kann aber nur durch die Gleichheit auf wirt-
chaftlichem Gebiete gründliche Abhilfe geſchaffen werden, wozu die
Männer durch Aufklärung ihrer Frauen beitragen müſſen und umge-
kehrt. Wir wollen nicht warten, bis wie in Rußland der Hunger-
typhus eingetreten, ſondern dahin wirken, daß ſchon vorher Beſſerung
geſchaffen wird. Auf die Seite, wo die Frauen ſtehen, und dies kann

Verkauf von Resten und Roben knappen Masses

weit unter MerstellunW Veste, anerkannt niedrigste r

Ztek) Sozialdemokratie ſein, da wird auch der Sieg hinfallen.

In der Diskuſſion ſprach zunächſt Genoſſe Alin längeren Ausführungen ein auf die Cholera r 8
darauf hin, daß möglicherweiſe die Arbeiter auch in Halle würden
eintreten müſſen, wie dies ſeinerzeit in Hamburg geſchehen ſei. Weiter
ſprach Redner ſich dahin aus, daß der Notſtand über kurz oder lang
verhängnisvell werden müſſe, da durch denſelben das Volk deprimiert
und degeneriert werde. Die Arbeiter müßten bei einer event. Rei
tagswahl ein energiſches Veto dagegen einlegen, daß das Volk du
die heutige Wirtſchaftsweiſe noch weiter ruiniert wird. In bezug a
die Proſtitution meinte Redner, daß dieſelbe nicht verſchwinden werde,
ſo lange noch ein Lump im Kande ſei zu ſagen: Ich gebe dir ſo und
ſo viel, wenn du mir zu Willen biſt. Dafür müßten die Frauen ſelbſt
Pildefreten, daß ſie aus dieſer ſie erniedrigenden Stellung befreit

erden.
Es entſpann ſich dann eine längere Diskuſſion darüber, in welcher

Form die Frauen ſich am beſten an der Arbeiterbewegung beteiligen
können und wurde, nachdem man darüber geſprochen hatte, ob ein
Verein zu bilden oder eine Agitationskommiſſion zu wählen ſei, das
letztere beſchloſſen. Gewählt wurden Fr. Schulz, Fr. SGrothe, Fr.
8 egner, Fr. Wilsdorf, Fr. Mehnert, Frl. Rohnſtein und Fr.

ie Referentin beleuchtete dann in einem Schlußwort die Aufgaben
der Frauen im politiſchen Leben und ſpeziell im Falle einer Reichs
tagswahl. Sie kritiſierte weiter den zweifelhaften Wert des Mili
tarismus und wies darauf hin, daß auch die Frauen alle Urſa
hätten, demſelben keinen Mann und keinen Groſchen zu bewilligen. Es
erfolgte dann die einſtimmige Annahme der folgenden Reſolution:

Die jetzige moderne Arbeiterbewegung erachtet es für ihre Pflicht,
die Emanzipation der Frauen nach Kräften zu fördern. Da dies aber
unter den gegebenen Verhältniſſen nicht leicht iſt, erachtet es die Ver
ſammlung als Pflicht der Frauen, ihren Männern nichts in den Weg
z legen, was zum Schaden der Emanzipation der Arbeiterklaſſe ſein
önnte.“ Mit einem Appell an die Frauen, in Zukunft wieder rüſtig

ſagen zu ſtreben, wurde dann die gutverlaufene Verſammlung ge
oſſen.
In der geſtrigen StadtverordnetenSitzung wurde beſchlodem Magiſtrat 3000 Mark zu überweiſen, W Ledürftigen e

welche die Volksſchule beſuchen, früh warmes Eſſen oder Bröt uverabfolgen. Zwei Eingaben des 4. und 5. ſonen e
wurden der Baukommiſſion übergeben, während ein weiteres Geſuch
des 4. Bezirksvereins dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überreicht
wurde. Herr Oberbürgermeiſter Staude erſtattete dann Bericht über
den Verlauf der in der di r rn Nietleben ſeit der
letzten StadtverordnetenSitzung zum Ausbruch gekommenen Cholera
Epidemie, über den wir aber wegen Raummangels erſt morgen aus
führlich berichten können. Außerdem wurde noch bie Zahlung einer
Terrainentſchädigung und die Uebertragung der Düngerabfuhr genehmigt.

Stadttheater. Der Schwank „Zwei glückliche Tage“ gelangt am
kommenden Donnerstag erſtmalig zur Aufführung. Dieſe Aufführung
findet im Abonnement auf Kartenfarbe gelb ſtatt. Frau Klara
Ziegler ſpi lt Ende dieſes Monats als erſte Gaſtrolle die Götheſche
„Jphigenia“ auf unſerem Stadttheater.

Jm Walhallatheater bringt die Ballet Geſellſchaft „Exzelſior“
heut ſchon wieder ein neues Ballet zur Ausführung.

Die Jntenſivität der Cholera Epidemie ſcheint in der Jrrenanſtalt
langſam zurückzugehen. Während nämlich die Zahl der Erkrankungen
am Sonntag, den 22. d. M. 12 betrug, zählte man am Montag deren
8. Todesfälle kamen vor am 22. 4, während am 23. 2 Sterbefälle
zu verzeichnen waren, ſo daß bis jetzt insgeſamt an Erkrankungen
92, an Todesfällen 32 vorgekommen ſind. Neuerdings treten nun
aber auch Gerüchte über choleraverdächtige Erkrankungen außerhalb der
Anſtalt auf, die allerdings zunächſt für Brechdurchfall erklärt werden.
Wenn man aber in Betracht zieht, daß dieſe Bezeichnung faſt immer
gebraucht wurde, wo man glaubte, die Gefahr überwinden zu können,
ohne Aufſehen zu erregen, ſo ſcheint die Forderung doch berechtigt,
rückſichtslos das in die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen, was zur
vollen Kennzeichnung der Situation beitragen kann. So wurde geſternnachmittag ein in der Dehne'ſchen Maſchinenfabrik beſchäftigter Moden-

tiſchler aus Giebichenſtein in die Klinik befördert, deſſen Zuſtand eben
falls als Brechdurchfall bezeichnet wurde.

Auf die telephoniſche Meldung des Kreisphyſikus, daß in Trotha
zwei äußerſt choleraverdächtige Erkrankungsfälle zu verzeichnen ſind,

at ſich heute vormittag der Landrat des Saalkreiſes an Ort und
telle begeben, um die nötigen Vorſichtsmaßregeln zu veranlaſſen.

Profeſſor Koch hat ſich zur Unterſuchung der Verhältniſſe in der
Jrrenanſtalt Altſcherbitz dahin begeben.

Die Peißnitz Reſtauration, der Erholungsort Abertauſender, iſt
Grenznachbar des jetzigen Peſtherdes, der Jrrenanſtalt. Wie bei dieſer
iſt auch bei jener die Beſchaffung des Trink und Kochwaſſers eine
wahre „Kapitalfrage“. Die in letzterer herrſchende Epidemie giebt uns
Anlaß, auf dieſe Frage näher einzugehen und beginnen wir die Be
ſprechung derſelben gleich mit dem entſchiedenen Proteſte gegen die in
der Sitzung der Stadtverordneten vom 21. Nov. 1892 vorgeſchlagene
Beſchaffung des Waſſers mittelſt Brunnenanlagen auf der JInſel ſelbſt.
Hat man für die Ausführung des Reſtaurationsbaues, der allerdin
nicht für die große Maſſe der Peißnitzbeſucher angelegt iſt, die horrSumme von 136 000 M. übrig, dann ſoll man doh auch in gleich

ſplendider Weiſe für das Trink- und Kochwaſſer beſorgt ſein, damit
nicht etwa auch einmal dieſer prächtigſte Erholungsort der Stadt ein
ebenſolcher Peſtherd werde, wie obiges Jnſtitut. Nach den Verhand
lungen der genannten Korporation würde die geplante Brunnen
anlage mit Maſchinenhäuschen u. ſ. w. 4000 M., die Zuleitung ſtädtiſchen
Waſſers aber, nach Voranſchlägen des Herrn Schreyer 11.500 M.
koſten. Durch einfache Verſenkung der Rohre (in der Saale) würde
dieſe Anlage um 2000 M. billiger werden, ſo daß nur 9500 M. ins
geſamt, oder 5500 M. mehr als zur Brunnenanlage nötig wären.
Spielen hier, wo es ſich um das Wohl und Wehe von 100000 Menſchen
handelt, 5500 M. eine Rolle, während ein Luxushaus allein die
Summe von 136 000 M. verſchlungen hat? Des Stadtverordneten
Prof. Dr. Kohlſchütter Antrag um eine beſondere Vorlage wegen derWaſſerzuführung zum Peißnitz- Reſtaurant wurde in derſelben Sihung

zwar angenommen, bis jetzt iſt ſolche jedoch nicht erfolgt. Daß das
Peißnitzwaſſer für Reſtaurationszwecke unbrauchbar ſei, hatte in be
treffender Sitzung der Stadtverordnete Herr Heiſer, der die Brunnen
anlage für die Nietlebener Jrrenanſtalt gebaut hat, betont die Bohr
verſuche haben überall in der Umgebung der Anſtalt ſal
Waſſer ergeben. Alſo, kein Brunnen, ſondern ſtädtiſches
waſſer für die Peißnitz!

Kus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht vom 21. Januer. „Herr Doktor, ich habe etwas

Seltenes“, ſo hatte der Fleiſchergeſelle Kurt Winkler von hier am
Abend des 5. November v. J. den Herrn Rechtsanwalt Dr. Keil von
hier in der Ulrichſtraße angeredet, indem er demſelben eine im Ritter
ſchen Geſchäft für 50 Pf. gekaufte Spielmarke übergab. Herr Doktor
Keil beſah ſich dieſe „Seltenheit“ und bemerkte auch gleich, womit er
es zu thun hatte. Er veranlaßte deshalb den W., etwas näher an
das Licht heranzutreten und fragte, wo er, der W., dieſe Münze her
habe und was er dafür er wolle. Hierauf antwortete W. „Herr
Doktor, die habe ich im Schacht gefunden und blank gemacht; geben
Sie 4, Thaler.“ Indem ſich Herr Keil aber nun umſah, wohl zu
dem Zwecke, einen Poliziſten zu erſpähen, war dem Münzenverkäufer
ein Licht aufgegangen, daß er an die verkehrte Adreſſe gekommen war.
Er ergriff deshalb die Flucht, wurde aber ſpäter als der Anpreiſer
jener „Seltenheit“ rekognosziert. Heute hatte er ſich nun deshalb
wegen verſuchten Betrugs zu verantworten. Als Entſchuldigung führte
der Angeklagte, der mehrfach vorbeſtraft iſt, an, er habe an jenem Abend
„einen Kleinen weg gehabt“, auch habe er für jene Münze nicht
A2 Thaler verlangt, ſondern ſelbige für einen halben Thaler
angeboten. Herr Keil bekundete aber, daß Angeklagter 4 Thaler
verlangt hatte. Die Staatsanwaltſchaft meinte, es ſei egal, ob der
Angeklagte 4, Thaler oder einen halben Thaler für jene wertloſe
Münze verlangt habe; er habe beabſichtigt, durch Vorſpiegelung falſcher
Thatſachen ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen,

e. Lewim
Halle, Sanle, Marktpäatw.

tungs

SPreis,
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weshalb eine Gefängnisſtrafe von 3 Wochen angemeſſen erſcheine. Der
Gerichtshof erkannte auf 14 Tage ſolcher Strafe. Durch Selbſt
mordgedanken zum Diebſtahl veranlaßt war der Kaufmann Hugo Koch
aus Leipzig, geb. daſelbſt, 17 Jahre alt. Derſelbe hatte im Oktober
v. J. einſchaftlich mit dem Kaufmannslehrling Schatte von hier
beide in der Lehre bei dem Stärkefabrikant Eggert den Entſchluß
n gewaltſam aus dem Leben zu ſcheiden. Um nun dieſe über

te Jdee zur Ausführung zu bringen, entwendete Koch ſeinem
e aus der Schlempekaſſe 10 M., kaufte dafür einen Revolver

und ſandte an ſeine Mutter in Leipzig einen Abſchiedsbrief, worin er
ſelbige u. a. bat, ſeinen verhängnisvollen Schritt zu entſchuldigen und
die Prinzipal entwendeten 10 M. wieder zurück zu erſtatten. Der
28. Oktober v. J. war als Todestag angeſetzt und hatten ſich nach
Angabe des Angeklagten beide Todeskandidaten verſchworen, niemandem
von ihrem Plane etwas zu ſagen. Schatte hatte es aber an jenem
Tage vor der Schießerei mit der Angſt gekriegt und war, da er be
fürchtete, daß ſein Kollege mit dem Selbſtmorde ernſt machen würde,
auf die Polizei gelaufen und hatte die Sache zur Anzeige gebracht.
Sofort ging Polizeiſergeant Schulze mit nach der Behauſung des An

klagten, nahm ſelbigem, der auf dem Bette ſaß und weinte, ſeinenLerelrer ab und brachte ihn unter polizeiliche Obhut. Bei der Siſtie

rung bedrohte der Angeklagte ſeinen Kollegen damit, ihn wegen dieſes
Verrats zu erſchießen, weshalb Angeklagter auch noch der Bedrohung
mit Begehen eines Verbrechens beſchuldigt wurde. Bei der Beweis
aufnahme kam u. a. zur Sprache, daß der heutige Zeuge Schatte auch
ſchon einmal eine Flaſche Ammoniak zu Selbſtmordzwecken in Beſitz
hatte und früher dem Grundſatz huldigte: „Daß das Leben nicht ſo
wichtig iſt, daß überhaupt gelebt werden muß“. Heute ſind ja nunbeide Perſonen die ſich früher öfter von Selbſtmorden unterhielten,

fentlich von ihrem Wahne kurriert worden und wurde gerichtlicher
Schattes Vorgehen, bezüglich der rechtzeitigen Anzeige, wodurch

des Angeklagten Leben e worden iſt, als lohenswert anerkannt.
Die Staatsar waltſchaft beantragte gegen den Angeklagten wegen beider
Vergehen 2 Wogen Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte aber nur
auf einen Verweis, da ſich der Angeklagte bei der That in einer ab
normen Geiſtesſtimmung befunden hat.

Halle, 23. Januar. Die heutige Schöffengerichtéſitzung beſchäftigte
ſich außer anderen Uebertretungsſachen mit der neuerdings durch den
Erlaß des Kultusminiſters Zedlitz wieder aufgetauchten Frage: „Sind
diſſidentiſche Eltern berechtigt, ihre Kinder vom Religionsunterricht in
der Schule fernzuhalten Es ſind früher mehrere ſolcher Prozeſſe
von der höchſten Jnſtanz, dem Kammergericht in Berlin, zu gunſten
der Diſſidenten entſchieden worden, indem auf Grund des Allgemeinen
Landrechts ſchulpflichtige Kinder zur Teilnahme am Religionsunterricht
in einer Konfeſſion, welcher ſie reſp. ihre Eltern nicht angehören, über-
haupt nicht angehalten werden dürfen. Dieſer Grundſatz iſt auch durch
mehrere Erlaſſe des früheren Kultusminiſters Dr. Falk in den Jahren
1872, 1875 und 1877 beſtätigt worden, er ſoll aber was wir natür-
lich nicht glauben können durch den v. Hedlitz'ſchen Erlaß außer
Kraft geſetzt worden ſein, weshalb das Kammergericht in Berlin ſich
jedenfalls ſpäter mit der Sache zu beſchäftigen haben wird. Der heute
in Frage kommende Fall betrifft unſern Genoſſen Kolporteur Karl
Brandt, der beſchuldigt wurde, im Oktober v. J. ſeine Tochter Luiſe
3 Stunden und ſeinen Sohn Karl im November v. J. 8 Stunden
vom Religionsunterricht ferngehalten zu haben, ohne vorher Erlaubnis
nachgeſucht oder triftige Hinderungsgründe beigebracht zu haben, Ueber
tretung der Oberpräſidialverordnung vom 24. März 1881 bezw. vom
11. Auguſt 1888. Der Angeklagte gab den Thatbeſtand, ſeine Kinder
vom Religionsuntericht ferngehalten zu haben, zu; er behauptete aber,
dazu berechtigt zu ſein, da er in rechtsgültiger Form aus der Landes
kirche ausgetreten, alſo Diſſident ſei, und berief ſich auf die erwähnte
KammergerichtsEntſcheidung, zugleich ſeine Freiſprechung beantragend.
Die Amtsanwaltſchaft beantragte die Verurteilung des Angeklagten,
da dem Kultusminiſter nach S 4 des Geſetzes vom 11. März 1873
eine Befugnis zu der erwähnten Verordnung wohl zuſtehe Das Zed-
litzſche Reſkript habe die Erlaſſe des früheren Kultusminiſters Dr. Falk
wieder aufgehoben. Der Angeklagte ſei alſo verpflichtet, ſeinen Kindern
durch eine vom Staate anerkannte Religionsgemeinſchaft Unterricht er
teilen zu laſſen. Dieſes ſei nicht geſchehen, weshalb eine Geldſtrafe
von 6 M. ev. 2 Tage Haft angemeſſen erſcheine. Die Verteidigung
meinte, daß eine miniſterielle Verfügung die Beſtimmungen des All
gemeinen Landrechts, wonach Kinder zur Teilnahme am Religions-

Kauees m.
vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 190 u. 2 p Pfd.,

W

Malzkaſfoo (gebraunter Weizen) per Pfd. 25
gebranntes Kornm per Pfd. 20 4 empfiehlt

W. Dudenbostel, un

m
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der seit langen Jahren beetehenden

Damen- und Mädchen-Mäntel- Fabrik
Halle a. S.

2 10 Kleinsehmieden 10.

unterricht in einer Konfeſſion, welcher ſie bezw. ihre Eltern nicht an
nicht h werden können, nicht außer Kraft

etzen kann. Der Angekla unte alſo ohne weiteres und bedingunge-
los ſeine Kinder vom Religionsunterricht fernhalten, weshalb ſeineaus zu beantragen ſei. Der Gerichtshof erkannte aber auf

chuldig und verurteilte den Angeklagten zu 5.50 M. Geldſtrafe, im
Unvermögensfalle zu 2 Tagen Haft. Die Begründung des Urteils
beſagte, daß der Angeklagte verpflichtet ſei, ſeine Kinder am Religions
unterricht teilnehmen zu laſſen, ſofern er nicht den Nachweis bringt,daß dieſelben von einer vom Staate anerkannten Religions gemeinſchaft

Unterricht erteilt bekommen. Mit dem früheren Falk'ſchen Erlaß ſollte
u. a. nur durchgeſetzt werden, daß Judenkinder nicht gezwungen werden
könnten, am chriſtlichen r teilzunehmen kanntlich
e es damals noch keine Diſſidenten gegeben und ſei das erſt eine

ſcheinung der Neuzeit. Dieſelbe ſei möglich gemacht worden, um
die bekannten Manöver r Vom Religionszwang ſei keine
Rede, aber jedes ſchulpflichtige Kind müſſe von einer vom Staate an
erkannten Religionsgemeinſchaft unterrichtet werden.

Wir glauben, der Amtsgerichtsrat befindet ſich damit in einem
gewaligen Jrrtum. r könnten ſofort Namen von Perſonen aus
Halle dekannigeben, die ſchon in den ſechziger Jahren aus der Landes

rche ausgetreten ſind.
GEewerbegericht vom 23. Januar. Vertagung war das Los ſämt

licher heute zur Verhandlung ſtehenden Fälle. Wider die Dehneſche
Maſchinenfabrik waren die in letzter Zeit mitentlaſſenen Arbeiter Sturm
und Sänger wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagbar geworden.
Beide ftützten ſicht darauf, daß ſie die ik. Ordnung, in welcher die
Kündigung ausgeſchloſſen ig, nicht unterſchrieben hätten. Seitens des

Vertreters der beklagten Firma wurde aber geltend S daß ihnen
die Fabrik Ordnung aus net daß alſo dem Geſetze Genüge ge
ſchehen ſei. Da eine Einigung nicht erzielt werden konnte, wurde
neuer Termin auf nächſten Donnerstag anberaumt. Eine weitere
Klage war die des Schuhmacher Herold wider Schuhmachermeiſter
Strachauer, ebenfalls wegen kündigungsloſer Entlaſſung, auf Zahlungvon 24 M. Beklagter verteidigte ſie damit, daß Kläger am Montag

den 9. d. M. nicht zur Arbeit gekommen und dann am Dienstag auf
8 Tage verreiſt ſei, weshalb er ſich zur ſofortigen Entlaſſung berech
tigt gehalten habe, wogegen Kläger aber geltend machte, daß Beklagter
zu der fraglichen Reiſe ſeine Einwilligung gegeben habe. Da Kläger
mit einem ihm vergleichsweiſe angebotenen Betrag von 12 M. nicht
zufrieden war, mußte auf nächſten Donnerstag neuer Termin anbe-
raumt werden. Ein ſeltener Streitfall kam dann in der Klage des

Lutz wider Schornſteinfegermeiſter Weber wegen
ihm vorbehaltener Neujahrs Gratulationsgelder zur Verhandlung.
Kläger hatte nämlich feinem Meiſter Geld, welches er zuſammen mit
dem Lehrling bei der Neujahrsgratulation erhalten, zum Aufbewahren
übergeben Da er aber nicht ſo viel gegangen war wie der Lehrling,
ſo hatte ihm der Meiſter einen geringeren Betrag als jenem aus
gezahlt. Jn einem auf nächſten Donnerstag anberaumten Termine
joll nun die Vernehmung eines Sachverſtändigen über die in der vor-
liegenden Frage üblichen Regelungen erfolgen. Die Klage des
Parkettlegers Hanzlieck wider Holzhändler Neuhaus war angeſtrengt
wegen 49.96 M. rückſtändigen Lohnes und 8.37 M. an Krankenkaſſen-
Beiträgen, die Beklagter auf einmal abgezogen hatte. Hanzlieck, der
in etwas polniſchem Accent ſeine Sache verteidigte, erklärte die Rech
nung des Beklagten für unrichtig und wurde dieſer beauftragt, das
ſeine Buchführung enthaltende Notizbuch zu dem auf nächſten Donners
tag anberaumten Termine mitzubringen.

Vriefßaſten der Redaßtion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben fich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werde
nicht berückſichtigt.)

K. Teutſchenthal. Vierzehntägige Kündigung exiſtiert allerdings für Lehrlinge nicht; ob aber von Jhrer Seite kin anderer An

ſpruch erhoben werden könnte, war aus Jhrer Zuſchrift micht erſichtlich.
B. HI., Teutſchenthal. Sie müſſen ſich mit Jhrem Geſuch an die

kgl. Staatsanwaltſchaft wenden.

138. Vorſt. 102. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Prezioſa.
Schauſpiel in 4 Akten von Pius Alexander

Wolff. Muſik von C. M. v. Weber.

den u Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Ballete nEquilibriſt auf der arabiſchen Pyramide.

geboten wird, edenso ist es genügend dekannt, dass ioh nur re
gediegeme ämtol fuhre und diese verkaufe ioh u

ganz enorm bilſigen festen Preisen.

Der Ausverkauf endet wenn nicht fruber gpütestens u
31. Murz 1898, da mein Gesohuftalokal alsdann von Herrn Kerrehaer-
meister O, Jaoob (jetzt Markt 18) bezogen wird.

Aufforderung.
Konditoren und Pfefferküchler, welche ſozialdemokca

tiſchen Anſchauungen huldigen, werden erſucht, ihre Adreſſen
an mich einzuſenden.

Alfred Jähnig,
p. Adr. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei,

Halle a. S., Bölbergaſſe.

Quittung
Vom Giebichenſteiner Handwerksburſchen A. L. in Jngolſtadt für

arteizwecke erhalten 12 Mark.tn b Der Vertrauensmann: Jähnig.
Standesamtliche Rachrichten.

Halle, 23. Januar.
Anufgeboten: Der Maler Kurt Quente und Bertha Biening (Karl

ſtraße 5 und Brehna). Der Gelbgießer Karl Hoffmann und
Jacob (HZeitz). Der ſener Jakob Bendel und Eliſabeth Ha
(Hundsangen und Seſſenhauſen).

Geboren: Dem Bahnarbeiter Paul Schumann eine T., MargaretheAnna Lindenſtraße 71). Dem Kutſcher Max Schütze ein S., Vüheln

Georg Max Streiberſtraße 20). Dem Schuhmachermeiſter Arthur
olland ein S., Maximilian Zapfenſtraße 2). Dem BüreauAſſiſtent

x Heinzel ZwS., Willy und Kurt (Saalberg 5). Dem Maurer
Hermann Pretſch ein S., Guſtav Adolf Wilhelm (Thorſtraße 33). Dem
Handarbeiter Arthur Künſtling ein S., Franz Walther (Thorſtraße 38).
Dem Markthelfer Auguſt Krüger eine T., Johanne Elſe (Beeſener
ſtraße 29). Dem Droſchkenkutſcher Ernſt Mehler ein S., Ernſt Kurt
(Breiteſtraße 17). Dem Kernmacher Wilhelm Schirioth eine T., Ida
Eiſa (Thorſtraße 49). Dem Droſchkenbeſitzer Guſtav Pfitzmann ein S.,
Walther Wilhelm Guſtav (Landwehrſtraße 3). Dem Telegraphen
Aſſiſtent Paul Wolter ein S., Johann Paul Konrad (Dryanderſtr. 30).
Dem Handarbeiter Friedrich Rothe ein S., Franz Friedrich Karl
(Brunoswarte 13). Dem Handarbeiter Wilhelm Heßler ein S., Wil
helm Arthur (Merſeburgerſtraße 15). Dem Tapezierer Ludwig Schlurick
eine T., Margarethe Martinsberg 7) Dem Handarbeiter Ernſt Pfund
eine T., Auguſte Leopoldine Lisbeth (gr. Schloßgaſſe 4). Dem Waſchreiber Karl Schuſter eine T., Anna Auguſte Marie (Feldſraße d.

Dem Weißgerber Eduard Schwarz eine T., Minna Marie (Moriß
kirchhof 3). Dem Schmiedemeiſter Hermann Koch ein S., Ernſt Richard
(Schmiebſtraße 35). Dem Fleiſchermeiſter Fran z Kopf ein S., FrieAlbert Otto (Mansfelderſtraße 11) Dem Kupferſchalied Albert Ohme

eine T., Martha Bertha (Schlamm 13). Dem Limiierer Richardein S., Richard Emil Otto (VLeſſingſtraße 4). Dem S her
Gottlieb Rabitz eine T., Elfriede Gertrud Elſa (Ranniſcheſtraße 6).
Dem Zimmermann Franz Schwalbe ein S., Max Franz (Freuden
plan 4). Dem Sattlermeiſter Ernſt Krauſe ein S., Friedrich Auguſt
Georg (Fleiſchergaſſe 14) Zwei unehel. T. Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Schneider Franz Bernack T. Helene, 2 J. (Dach
ritzgaſſe 12). Des Schloſſer Paul Kruhm S. Otto, 1 M. Merſe
burgerſtraße 147). Marie Moritz, 83 J. (gr. Steinſtraße 31). Des
Weißgerber Eduard Spindler S. Edmund, 1 J. Glauchaerſtraße 75).
Die Witwe Margarethe Chriſtina Rowohl geb. Siehl, 87 J. (Uleſtr. 19.
Der Arbeiter Franz Gareis, 41 J. (Diemitz). Des Handarbeiter Karl

T. Martha, 6 M. (Zwingerſtraße 29). Des Pferdehandler
mil Winkel T. Gertrud, 2 J. (Schillerſtraße 24).

Trotha, vom 14. bis 20. Jan. 1893.
Aufgeboten: Der Geſchirrführer Karl Weißwange und Luiſe Nagel.
Geboren Dem Maurer Wilhelm Dietrich eine T., Pauline.

Müller Johann Patzak ein S., William. Dem Zuckerkocher Fr
e S., Paul. Dem Schuhmachermeiſter Franz Schmiede ein

Geſtorben: Der Oekonom Franz Reukter, 45 J. 2 M. BVere teArbeiter Auguſte Müller geb. Rakewitz, 58 J. i m heneg

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Hade

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

furhs&öcinbaum

Magazin für
Haus und Küchengeräte,

r. Famera Rigoli,

empfiehlt

Butter u. Fettwaren
F. H. Krause

grosse Ulrichstrasse 24.
Heute Mittwoch

Schlachtefeſt
Alb. Streuber,

Thomaſiusſtraße 36.

Bäckerei u. Mehlrerkauf
Pfännerhöhe48, ſeipzigerſtr.1

empfiehlt kräft. Roggenbrot von
ſelbſtgemahlenen Roggen:

1. Sorte à Pfd. 9 2. Sorte billiger.
Weizenbrot à 45, 30 und 15

Stollen mit Roſinen zu gleichen Preiſen.
Roggenmehl à Metze 44
Weizenmehl von 52 an.

à Pfd. 50r Mark Coiletteſtife a e.
empfiehlt

Christian Glaser,
große Klausſtraße 24.

Wraunen Haft,
ſehr ſchön ſüß ſchmeckend,

à Pfund 15 g.
F. W. Fischer,

Glauchaerſtraße 57.

studium),

übernimmt

Anfangsmonat unentgeltlich
Aua bildung

im GeSang fär Konzert u. Theater
(musikal. und Tonbildung sowie Partien-

imKlavierspiel b. z. höchst. Stufe

omigt u.Jordan, a mag.
Schulgasse 7.

Anmeldung täglich 11--1 Vhr,
Honorar mässig.

Anfangsmonat unentgeltlich

Mittwoch den 25. Januar.
129. Vorſt. 103. Ab.Vorſt. Farbe blanu.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Die Puppenfee.

Pantomimiſches BalletDivertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

Muſik von Joſeph Bayer.
Hierauf

Die luſtigen Weiber von
Windſor.

Komiſch-fantaſtiſche Oper in 3 Akten mit F
anz. Muſik von Otto Ricolai.

Perſonen:
Sir John Falſtaff Hans Keler.
Herr u Bürger von H. Bachmann.

err Reich Windſor Johann Kaula.
enton V. ArmbreV Spärlich Wilh. Wirk.r. Cajus Peter Weiß.77 Fu Elſa Breuer.rau Sicich MarthaRot he.Jungfer Anna Reich. Em. Hedinger.

Der Keller im Gaſthofe zum
oſenbande. Ad. Dalwig.

ChOre und Ballets, Bürger und Frauen
von Windſor, Kinder, Masken von Elfen und

andere Geiſter, Mücken Wespen, zwei
Knechte des Herrn Fluht, Kellner.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
Donnerstag den 26. Januar

130. Vorſt. 104. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Zwei glückliche Tage.

Schwank in 4 Akten von Franz v. Schön
than und Guſtav Kadelburg.

Kartoffeln Biequit und Mühſhänſer,
beſte Speiſeware, empfiehlt

Heinrieh Wedekind,
Weidenplan 13.

Sonntag abend Zigarrenetuis (Andenken)
verloren. Gegen Belohn. abzug. Dryander
ſtraße 8 (alte Nr.), II.

Das DorinaTrio, Bravour Gymna-
ſtiker an den römiſchen Ringen. Bro
thers Matthes mit ihren chineſiſchen
Knabenſpielen. Miß Selma, Equili-
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Die
Hugoſton T Bravourparterre-Akro

Dienstag
Der Raub der Sabinerinnen.

ch den 25. Januar
ßeneſizvorſtellung f. Hrn. Regiſſen

Carl aDie Blinde von Paris.

Jm Reſtaurant
großes Frei- Konzert

ausgeführt von der
ſpaniſchen Kapelle „Serengte“.

Sramigte

Frau allmann, Pfännerhöhe 19
odietim.

Elegante Anfertigung bei ſoliden Preiſen.
Ein Barbiergehilfe wird ſofort geſucht

Giebichenſtein, Reilſtr. 31, H. Hammelmann.

Ein rlehrling wird z. 1. Aprilgeſ. Giebichenſt., Reilſtr. 31. an meimann

Gebr. Singernähmaſchine zu kaufen
geſucht Sophienſtraße 23, C. Pfeiffer.

gr. Ulrichstr. 27.
Alleinige Verkaufsſtelle der

Amberger
Emaille Kochgeſchirre
von Gebr. Bammamm.

S

ſte KOualität.

S Auf jedem Stück iedrhmert. errane, R voise

n Winter
paſſend, verkauft

erzieher,
Fiſcherplan 3, I I.

Stube, Kammer, Küche und e
verm. Giebichenſtein, Leopoldſtr. W.

Möbl. Stube und Kammer
Leſſingſtraße 32, 3. Etage.

Ein brauner Hund zugelaufen
Abzuholen Väckergaße 4.Herrn Fran Pürenei e e

Wün um Geburtstag, wegen Pfannine n Fapchen tag
R. A. E.

Dem Fr. Minna Romer- Eisleben ein
9999 donnerndes Hoch zu ihrem Wiegenfeße.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Grioß, Hake. Drutk der Halleſchen GeneſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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